
»Vol l  den Med ienspektake l . . .«
Ein kriminolog ischer Beitrag zur Relevanz der Medien für 
fremdenfeind l iche bzw. rechtsextremistische Gewaltkrimina l ität 

Frank Neubacher 

1 .  Einleitung 

Die aktuelle Entwicklung 

Erleichtert können wir feststellen, dass 
seit 1993 die durch die Behörden des Ver­
fassungsschutzes registrierten Zahlen von 
rechtsextremis t isch bzw. fremdenfeind­
l ich motivi erten Gewa lttaten sinken. 
Vom Spitzenwert im Jahre 1992, als 1 .495 
rechtsextremistisch motivierte Gewaltta­
ten gezählt wurden, ging ihre Zahl 1994 
bereits auf 784 und 1 995 auf 612 Taten 
zurück, um nach einem geringfügigen 
Anstieg auf 790 für 1997 im Jahr 1 998 
wieder abzunehmen, nämlich auf derzeit 
708 entsprechende Del ikte. 1 Glücklicher­
weise wurden in den letzten beiden Jah­
ren auch keine Brandanschläge mit tödli­
chem Ausgang begangen, um hier eine 
besonders gravi erende Form des Verbre­
chens herauszugreifen.2 Gleichwohl kön­
nen wir lediglich von einer Entspannung, 
nicht j edoch von einer Entwarnung spre­
chen. Zum einen gibt es nach wie vor ein 
beachtliches Potential an militanten wie 
n ichtmilitanten Rechtsextremisten, die, 
zum Teil organisiert, zu einem großen Teil 
aber auch nur lose miteinander verbun­
den, in extremistischer Weise agitieren. 
Hierzu nutzen s ie in verstärktem Maße 
auch die Möglichkeiten neuer, insbeson­
derer elektronischer Medien (etwa Inter­
net, Mailboxen), um miteinander zu 
kommunizieren, aber auch um Werbung 
und Selbstdarstellung zu betreiben. Ich 
finde es daher begrüßenswert, dass sich 
die Bundesprüfstelle auf einer Jahresta­
gung diesem Th ema zugewandt und 
damit - ablesbar an der Teilnehmerschaft 
- eine breite Öffentlichkeit erreicht hat.

Zum anderen können wir schwerlich 
Entwarnung geben, weil die Zahl der regi­
strierten » sonstigen Stra ftaten mit erwie­
senem oder zu vermutendem rechtsextre­
mistischem l lintergrund«, hierzu gehören 
vor allem die sog. Agitations- und Propa­
gandadelikte, die 1997 erstmals das hohe 
Niveau von 1 993 wieder erreicht und sich 
1998 auf diesem hohen Niveau stabilisiert 
haben; im Übrigen gab es 1997  und 1998 
jeweils fast 40 Brandstiftungen mit 
rechtsextremistischem Hintergrund. Vor 
allem aber wissen wir aus Erfahrung, dass 

der Rechtsextremismus, ganz gleich in 
welcher Gestalt, periodisch erstarkt und 
die bundesdeutsche Gesellschaft immer 
wieder neu vor Probleme stellt. Beispiel­
haft und ohne Anspruch auf Vollständig­
keit erwähne ich h ier d i e  antisemitische 
Schmierwelle Ende der fünfziger Jahre, 
den parteipol i tischen Erfolg der NPD bei 
den Wahlen in Hessen und Bayern 1 966, 
den Rechtsterrorismus Ende der siebziger 

Bundespräsident Rau ruft 
zum Kampf gegen 
Rechtsextremismus auf 

Bundespräsident Johannes Rau hat 
in einem Gespräch mit der Frankfur­
ter Rundschau das gesellschaftliche 
Desinteresse an der Bekämpfung des 
Rechtsextremismus in Deutschland 
beklagt. 

»Es fehlt nicht am klaren Wort,
sondern an der Resonanz«, sagte Rau: 
»In einer Gesellschaft, die durch Rei­
züberflutung geprägt ist, ist es außer­
ordentl ich schwierig, solche Reso­
nanz zu erzielen«.

Der Bundespräsident wandte sich 
»gegen das Einfordern von Reflexen«
nach rechtsextremistischen oder anti­
semitischen Taten wie beispielsweise
der Schändung jüdischer Friedhöfe.
Dies stets »mit Bestürzungsformeln
zu kommentieren«, so Rau, bewirke
letztlich nichts. »Das bewegt nieman­
den mehr«. Rau forderte ein stärkeres
Engagement von Schulen, Kirchen
und Verbänden, um insbe'sondere im
Osten Deutschlands Demokratie­
defizite zu beheben.

Knut Pries und Axel Vombäumen, 

Frankfurter Rundschau vom 15.11 . 1 999 

Jahre, das Aufkommen einer rechtsextre­
men und militanten Skinheadszene unter 
jugendlichen in den frühen achtziger Jah­
ren3 (was übrigens auch für die DDR gi! L4) 
sowie zuletzt die durch zunehmende 
Migrationsbewegungen ausgelös te Asyl­
diskussion in den Jahren 1 992/ 1 993, in 
deren Kontext es zu einem starken 
Anwachsen von fremdenfeindlichen Ein­
stellungen und, wir denken etwa an 

Mölln und Solingen, auch von Verbre­
chen mit schwersten Folgen kam. s Aus 
jüngster Zeit wäre der Wahlerfolg der 
DVU bei der Landtagswahl in Sachsen­
Anhalt im April 1 998 nachzutragen, als 
s ie 12,9 % der Stimmen erhielt. 

Schwerpunkt: Gewalttaten junger Männer 

Als Kriminologe bin ich zu dieser 
Tagung eingeladen worden und so habe 
ich mich gefragt, welchen spezifisch kri­
minologischen Beitrag ich h ier beisteuern 
kann. Ich möchte mich auf Überlegun­
gen konzentrieren, von denen ich anneh­
me, dass sie von anderen Referenten 
nicht vorgetragen werden . Ich sehe des­
halb davon ab, die eingangs erwähnten 
Daten weiter aufzuschlüsseln oder etwa 
auf ihre Zuverlässigkeit hin zu problema­
tisieren. Ich nehme an, dass Sie das ange­
s ichts der zum 'feil noch ausstehenden 
Beiträge der Referenten vom Verfassungs­
schutz von mir nicht erwarten. Ich neh­
me gleichfalls an, daß ich es nach d em 
vorbi ldl ichen Einsatz von Multl-Media­
Technik am heutigen Tag, nach Videofilm 
und Internetpräsentation, mit Ihrer Billi­
gung wagen kann, a l lein auf das gespro­
chene Wort zu vertrauen. Und da schließ­
lich Dr. Esser morgen über seine spannen­
de Untersuchung zur Frage der Eskalation 
fremdenfeindlicher Gewalt durch mas­
senmediale Berichterstattung referieren 
wird, werde ich auch hier n icht vorgrei-
fen. 

Damit Sie s ich jetzt nicht unruhig zu 
fragen beginnen, was ich hier eigentlich 
sol l ,  sage ich Ihnen sofort, dass ich mich 
vor allem mit der Jugend im Spannungs­
feld von Gewalt und Medien beschäftigen 
will. Die recht�,·xtn:mistischen und frem­
denfeiridlicl i-cn Gewalttaten rücke ich in  
den Mitte lpunkt, weil diese Delikte die 
Öffentlirhkeit am meisten beunruhigen; 
zu RP, l1t, wenn wir die schweren Folgen 
fÜ i die Opfer bedenken. Damit müssen 
wir aber über die jungen Menschen 
reden ; denn etwa 75 % di eser Gewaltta­
ten werden von Jugendlichen und Heran­
wachsenden im Alter bis zu 20 Jahren 
begangen. Und noch eines: Wenn ich es 
recht sehe, widmet sich die Tagung j a  
gerade der  Verbreitung rechtsextremer 
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Inhalte durch neue Medien wie d;is Inter­
net . D ieses aber wird bekanntl ich vor 
allem von jungen, zum Teil  sehr jungen 
Menschen genutzt. Ich will daher der Fra­
ge nachspüren, inwieweit Med ien junge 
Männer zu einer Tat veranlassen können 
und wie dieses Geschehen sich konkret, 
also auf der individuellen Ebene, abspie­
len kann. Dabei schenke ich den Aspek­
ten der }.fobilisierung durch Medien und 
der Neutralisierung durch Medien eine 
besondere Beachtung. Hierzu kann ich 
mich zum Teil auf Erkenntnisse stü tzen, 
die ich in den vergangenen Jahren durch 
eigene Forschungsarbeit gewonnen habe. 
So habe ich unter anderem alle verfügba­
ren Gerichtsurtei le ausgewertet, die zwi­
schen 1 9 9 1  und 1 995 bundesweit wegen 
fremdenfeindlicher Brandanschläge in 
Jugendstrafverfahren ergangen sind. Und 
schließlich will ich auch der Frage nach 
Erklärungsansätzen, nach der besonderen 
Situation in Ostdeutschland und nach 
möglichen Gegenmaßnahmen nicht aus 
dem Weg gehen. 

2. Begriffsklärung: Rechtsextremismus
und Fremdenfeind lichkeit

Der Extremismusbegriff 

Sie dürfen von mir zunächst erwarten, 
dass i ch einer guten wissenschaftlichen 
Übereinkunft folge und Ihnen mitteile, 
wie ich die Begriffe Rechtsextremismus 
und Fremdenfeindlichkeit verwende. Der 
Extremismusbegriff hat erkennbar eine 
verfassungsrechtliche Schlagseite; er ver­
dankt seine Entstehung dem Bundesver­
fassungsgericht, das ihn in zwei wichti-

. gen Entscheidungen geprägt hat: 1952  
beim Verbot der rechtsextremistischen 
Sozialistischen Reichspartei (SRP) und 
1956 be im Verbot der  linksextremisti­

· schen Kommunistischen Partei Deutsch-
lands (KPD) .6

Herausgekommen ist dabei die Ihnen
wahrscheinlich geläufige »freiheitl ich­
demokratische Grundordnung«, die als
Abgrenzungsmerkmal zum Extremismus
ihren Nieder5chlag auch in § 4 des Bun­
desverfassungsschutzgesetzes gefunden
hat und unter anderem folgende Prinzipi­
en umfasst: die Achtung vor <len im
G rundgesetz konkretisierten Menschen­
rechten, die Volkssouveränität, die
Gewal tentei lung, die Verantwortlichkeit
der Regierung gegenüber der Volksvertre­
tung, die Gesetzmäßigkeit der Verwal­
tung, die Unabhängigkeit der Gerichte,
das Mehrparteienprinzip, die Chancen­
gleichheit für alle poli tischen Parteien
sowie das Recht auf verfassungsmäßige
Bildung und Ausübung einer Opposition.
Ich teile die Auffassung des Pol itikwissen­
schaftlers Pfahl-Traughber7, dass der Ver-

such einer Definition n icht allein auf d ie  
Gegnerschaft zu e iner  bestimmten Verfas­
sung, hier dem Grundgesetz, abstel len 
kann, sondern generel l auf  die o.g. Prinzi­
pien eines demokratischen Verfassungs­
staates als e inem auf die Menschen- und 
Bürgerrechte gegründeten Ordnungsprin­
zip rekurrieren sol lte. 

Zur Person :  
Dr. iur. Frank Neubacher M .A. ist 
Rechts- und Politikwissenschaftler. Er 
arbeitet als wissenschaftl icher Assistent 
an der Kriminologischen Forschungs­
stelle der Univers ität zu Köln. 

Darüber hinaus ist extremistisches Den­
ken gekennzeichnet durch Wahrneh­
mungsvorgänge, in denen die Wirklich­
keit durch den Filter einer Ideologie 
gepresst wird, die n icht selten auf nicht 
überprüfbaren Aussagen beruht und mit 
dem Anspruch auf Wahrheitsmonopol 
vertreten wird, woraus ein radikales . 
Freund-Feind-Denken erwächst. 

Rechtsextremismus 

Speziel l für den Rechtsextremismus 
sind diese Strukturelemente extremisti­
schen Denkens zu ergänzen um die fun­
damentale Verneinung des . Prinzips 
menschlicher Gleichheit; und zwar 
sowohl in Bezug auf Individuen als auch 
in Bezug auf »Rassen« und Völker. Zur 
Legitimierung ausgrenzender Praxen wird 
zurückgegriffen auf Nationalismus, Anti­
semitismus und Rassismus sowie biologi­
stische und sozialdarwinistische Men­
schen- und Gesellschaftsbilder. Ziel ist ein 
starker, weil nationaler Staat, der die 
Interessen der »Volksgemeinschaft« nach 
außen so militant durchsetzt wie er nach 
innen die Homogenisierung und Antiplu­
ralisierung betreibt.B In der sozialwissen­
schaftlichen Literatur hat insbesondere 
Heitmeyer den Begriff des Rechtsextre­
mismus, etwas verkürzt, auf die knappe 
und einprägsame Formel gebracht, er 
umfasse die Grundelemente 1. » Ideologie 
der Ungleichheit« und 2. »G ewaltakzep­
tanz«.9 

Fremdenfeindlichkeit 

Fremdenfeindlichkeit weist nach mei­
ner Auffassung einen doppelten Charak­
ter auf. Sie kann Kern und Kristallisati­
onspunkt von relativ isolierten ausländer­
feindlichen und heterophoben Einstel­
lungen und diffusen ßedrohungsgefühlen 
sein; gleichermaßen kann sie aber Teil 
eines umfassenderen rechtsextremisti­
schen Einstel l ungssyndroms sein, das· 
auch rassistische, antisemit ische, nationa-
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l i s t i sche, neonazist ische, geschichtsrevi­
sionisti sche und autorit arist i sche Spl itter 

. miteinander kombiniert. 1 0  

Kein Zusammenhang mit hohem 
Ausländeranteil 

Mir scheint an dieser Stelle allerdings 
der Hinweis wichtig zu sein, dass sich am 
Begriff des Fremden regelmäßig Ängste, 
Bedrohungsszenarien und Gefühle der 
eigenen Benachteil igung festmachen, die 
keine rationale Basis haben. In der frühe­
ren DDR (wohlgemerkt vor der Wende!) 
waren etwa unter Jugendlichen die Tür­
ken die unbel iebteste Volksgruppe. Auf 
einer Skala der Antipathie rangierten bei 
48 % der befragten Jugendlichen die Tür­
ken an der Spitze, obwohl es in der DDR 
praktisch keine Türken gab. 1 1 

Ein anderes Beispiel, das den häufig 
konstruierten Zusammenhang zwischen 
hohem Ausländeranteil und großem Aus­
maß an fremdenfeindl ichen Taten als 
unbegründet entlarvt: Gerade ostdeut­
sche Bundesländer mit  sehr geringem 
Ausländeranteil von rund 1,5 % (der Bun­
desdurchschnitt liegt dagegen bei fast 10 
%), bespi elsweise Sachsen-Anhalt oder 
Mecklenburg-Vorpommern, waren zwi­
schen 1992 und 1994 vergleichsweise . 
sta rk mit fremdenfeindl ichen Brandan­
schlägen belastet. Ermittelt man die Häu­
figkeit dieser Anschläge, bezogen auf je 
100.000 der ausländischen Bevölkerung, 
dann weisen die fünf neuen Bundeslän­
der sogar durchgehend die höchsten Wer­
te auf.1 2 

Nicht nur ein Jugendproblem 

B itte gestatten Sie mir eine letzte 
Bemerkung, bevor ich mich der Rolle der 
Medien zuwende. Auch wenn bzw. gerade 
weil ich mich bislang auf jugendl iche 
konzentriert habe, will ich nicht versäu­
men hervorzuheben, dass wir es beim 
Thema »Re.chtsextremismus und Frem­
denfeindlichkeit« auch mit einem 
Erwachsenenproblem zu tun haben. 
Erwachsene haben in ihren Einstellungen 
oft sehr ähnliche Ausprägungen wie. die 
Jugend lichen, a l lerdings setzen sie diese 
aus unterschied l ichen Gründen nicht In 
gleichem Maße in gewalttätiges Verhalten 
um .  Exemplarisch möchte ich an die
Situation in Rostock erinnern, als Jugend•
l iehe 1992 unter dem Beifall der erwach·
senen Anwohner die Zentrale Anlaufstelle
für Asylbewerber !n Brand setzten und
dabei Menschenleben gefährdeten.

3 . Die Rol le der Medien .

Wenn wir bedenken, dass sich Frem•
denfeindlichkeit vielfach aus irrationalen 



Quellen, aus allgemeinen Lebensängsten 
und diffusen Bedrohungsgefühlen nährt, 
dann scheint mir der Zusammenhang 
mit den Medien ganz naheliegend zu 
sein. Die Medien liefern uns ja für unsere 
Vorstellungen die erforderlichen Bilder. 
Ein Beispiel, wie sie das sowohl sprachlich 
als auch fotografisch tun, mit der Folge 
der wechselseitigen Verstärkung der Wir­
kung, ist das »volle Boot«, das während 
der Asyldebatte zur Metapher wurde, das 
sich aber, etwa in Gestalt eines mit Alba­
nern überfüllten Schiffes vor der italieni­
schen Küste, auch als Foto in das kollekti­
ve Bewusstsein eingebrannt hat. 

Mediale Verzerrungen der überwiegend 
»normalen« und unorganisierten Täter

Bilder stellen uns die elektronischen
Medien und die Printmedien aber auch
von denen zur Verfügung, von denen
hier die Rede ist: Junge rechtsextremisti­
sche Männer, die als Täter in Erscheinung
treten.

Wir denken an im Gleichschritt mar­
schierende Uniformträger, die den Hitler­
oder den Külmengruß zeigen, mit hasser­
fülltem Gesicht das Horst-Wessel-Lied sin­
gen, Freiheit für Rudolf Heß forderten
oder sich gerade bei einer militärischen
Übung filmen lassen. Diese Bilder sind
nicht gestellt, dennoch aber zeigen sie
nur eine halbe Wahrheit. Denn es han­
delt sich bei diesen Männern im Dunst­
kreis des organisierten Rechtsextremis­
mus um eine relativ überschaubare
Anzahl militanter und als solche auch
gefährlicher Extremisten, die· jedoch
nicht die Urheber der Welle von fremden­
feindlichen Gewalttaten gewesen ist, die
von 1991 bis 1995 das Land überzogen
hat. Die Medien konnten hier meines
Erachtens der Versuchung nicht widerste­
hen, immer wieder vor allem besonders
spektakuläre und farbige Bilder zu liefern.
Die Realität fremdenfeindlicher junger
Gewalttäter ist, wie sie sich in zahlreichen
Gerichtsurteilen abbildet, tatsächlich weit
unspektakulärer; Drei Viertel der jungen
Täter von Brandanschlägen waren nicht
vorbestraft. Jeweils nur rund 3 % waren
schon einmal wegen einer politisch moti­
vierten Tat in Erscheinung getreten oder
gehörten einer rechtsextremistischen Par­
tei bzw. einer rechtsextremistischen Vor­
feldorganisation ohne Parteienstatus an.
Den kaum organisierten, auf persönlicher
Bekanntschaft beruhenden Skinhead­
gruppen fühlten sich demgegenüber
schon 15 % der Täter zugehörig. Insge­
samt handelte es sich allenfalls um etwa
ein fünftel, das man im weitesten �inne
mit der rechtsextremistischen Szene in
Verbindung bringen kann. 13 Das ist der
Grund, warum Sozialwissenschaftler

davon sprechen, dass dieses Phänomen 
der jungen fremdenfeindlichen und mili­
tanten Männer ganz überwiegend »aus 
der Mitte der Gesellschaft«14, also aus der 
gesellschaftlichen Normalität kommt. 

Die Aktualisierung latenter Fremdenfeindlich­
keit durch Medienmeldungen und 
G leichaltrigenc/iquen 

Wenn diese Welle fremdenfeindlicher 
Gewalt keine organisatorische Leistung 
von rechtsextremistischen Parteien oder 
Organisationen oder von sog. Ewiggestri­
gen ist, dann wird dieses Geschehen 
besonders erklärungsbedürftig. Was ist es 
denn, so fragen wir uns, was »normale« 
junge Männer dazu bringt, zum Teil 
schwere Gewalttaten gegen fremde zu 
verüben? Nach meiner Auffassung greifen 
sie latente Aggressionen gegen fremde 
auf und machen sie sich zu eigen; inso­
fern kann durchaus von einer politischen 
Motivation ihrer Taten gesprochen wer­
den. In der konkreten Tatsituation wer­
den entgegenstehende Hemmungen und 
Bedenken überwunden, weil die Gleich­
altrigengruppe einen Rückzug aus dem 
dynamischen Geschehen kaum noch 
zulässt. Die Gruppe ist es auch, die ggf. 
bestehende Einwände neutralisiert (das 
möchte ich später noch ausführen). Es 
sind hier meistens allerdings Meldungen 
der Medien, sei es der Printmedien, sei es 
der elektronischen Medien, die am 
Anfang des Geschehens stehen. 

Der Mobilisierungs- und Ansteckungseffekt 

Bekanntermaßen hat sich die Häufig­
keit fremdenfeindlicher Gewalttaten wel­
lenförmig entwickelt. Spitzen waren i:n 
Oktober 1991, im September 1992 und 
im Juni 1993 zu verzeichnen. Sie waren 
unverkennbar die Folge von spekta­
kulären Auslöserereignissen der jeweili­
gen Vormonate. nämlich den mehrtägi­
gen Gewalttätigkeiten in Hoyerswerda (ab 
17.9.1991), in Rostock-Lichtenhagen (ab 
22.8.1992) und dem tödlichen Anschlag 
in Solingen (29.5.1993). Offenkundig 
haben diese öffentlichkeitswirksamen 
Taten jeweils Wellen von Nachahmungs­
taten ausgelöst. Diese Ansteckungswir­
kung der Medien konnte am Beispiel der 
Berichterstattung über fremdenfeindliche 
Gewalttaten von verschiedenen For­
schern bestätigt werden.1 5 Was bislang 
wissenschaftlich nicht erforscht war, ist 
die Frage, wie dieses gesamtgesellschaftli­
che Geschehen auf die Mikroebene, also 
bis zum Individuum hinunter, durch­
schlägt. Hierzu kann ich Ihnen aus mei­
ner Untersuchung der fremdenfeindli­
chen Brandanschläge sagen, dass Mel­
dungen in den Medien über fremden-

feindliche Straftaten häufig den Anlass 
für den Tatentschluss gaben (in fast 
einem Drittel der untersuchten Fälle wur­
de das ausdrücklich vom Gericht festge­
stellt). Diese Meldungen werden in der 
Clique aufgenommen und sind dort 
Gegenstand von Diskussionen über Aus­
länder und Ausländerpolitik. Am Ende 
steht dann der Entschluss, gleichfalls ein 
Zeichen setzen zu wollen. Anhand einzel­
ner Urteile lassen sich diese Interaktionen 
en miniature nachvollziehen. Die folgen­
den, wörtlich zitierten Urteilsauszüge 
belegen exemplarisch, dass die Medien­
meldungen ein erfolgreiches Modell lie­
ferten, welches zur Nachahmung anregte, 
andererseits aber auch eine »Aufmerk­
samkeitsprämie« in Aussicht stellte, die 
den Tätern in Form der Medienberichter­
stattung sicher schien: 

Zunächst ein Auszug aus einem Urteil 
des Amtsgerichts Recklinghausen aus 
dem Jahr 1992: ,,Sie entwarfen den Plan, 
Gewaltaktionen gegen Ausländer zu 
unternehmen. Hierbei hatten sie die Vor­
stellung, nach dem Muster der Gewaltak­
tionen in Hoyerswerda müsse den Sinti 
und Roma und Türken eine Lehre erteilt 
werden, um sie zu verjagen. Durch eine 
spektakuläre Tat müssten die Politiker 
aufgeschreckt und zum Handeln gezwun­
gen wtrden, damit es zu einer drastischen 
Verringerung des Asylantenstromes kom­
me. Durch das tatenlose Zusehen der 
Politiker würden auch die Ausländer 
immer gewalttätiger und ihrem Tun kei­
nerlei Schranken gesetzt.« 

Es folgt ein Auszug aus einem Urteil des 
Landgerichts Osnabrück von 1993 -
lediglich aus Gründen der Unterscheid­
barkeit kennzeichne ich hierbei die han­
delnden Personen mit den beiden 
Anfangsbuchstaben aus dem Alphabet: 
»Der Angeklagte (A) schlug daraufhin vor,
gemeinsam einen Anschlag auf ein Asy­
lantenheim zu begehen. Auf die Frage des
Angeklagten (B), wie er sich das denn vor­
stelle, führte der Angeklagte (A) aus, man
solle einen 'Molly' (Molotow-Cocktail)
auf das Heim werfen. Sie hätten dann
auch endlich mal 'voll den Medienspek­
takel' wie in Mölln. Es wäre doch toll,
groß etwas darüber in der Zeitung zu
lesen, genau zu wissen, dass man selbst
dafür verantwortlich ist und dass es nie­
mand herausbekommt.« 

Zuletzt noch ein Urteil des Amtsge­
richts Schweinfurt aus dem Jahr 1993: 
,,Der Angeklagte meinte, sie hätten sich 
wohl durch die rcmsehberichtc über die 
Vorfälle in Rostock und Hoyerswerda 
angeregt gefühlt, zudem habe er 5-6 Ricr, 
eventuell mehr, getmnken. Der Angd.lag­
tc wusste des Weiteren, dass darüber 
gesprochen wurde, dass es hier zu ,·tele 
Ausländer grbe und dass man den Asy-
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lanten zeigen wollte, dass sie in der Bun­
desrepublik seien.« 

Auch Medien tragen Verantwortung 

Für die :'\fedien, vor allem das Fernse­
hen, ergibt sich daraus ein Dilemma aus 
Ansteckungswirkung und !'flicht zur 
Berichterstattung, das sich aber auf dem 
Wege auflösen lassen wird, dass die Art 
und Weise der Berichterstattung sorgfältig 
überprüft und auf das Maß zurückgestutzt 
wird, das Informationspflicht und journa­
listische Ethik erfordern.16 Insbesondere 
reißerisch-emotionalisierende Magazin­
beiträge dürften in entsprechenden 
gesamtgesellschaftlichen Situationen, wie 
die Asyldebatte gezeigt hat, auf die jun­
gen Menschen besonders mobilisierend 
wirken. Wir sind hier vielfach auf Vermu­
tungen angewiesen; denn diese speziellen 
Zusammenhänge sind nach meiner Ein­
schätzung noch sehr wenig erforscht. 
Über die sattsam bekannte Frage nach der 
Verursachung von Gewalttaten durch 
Gewaltdarstellungen in den Medien hin­
aus besteht hier Forschungsbedarf. Kei­
nesfalls sollten wir es allerdings,zulassen, 
dass sich die Medien hinter der Pflicht zur 
Berichterstattung verschanzen und sich 
der Problematisierung ihrer eigenen Rolle 
verweigern, indem sie sich auf die über­
holte Vorstellung zurückziehen, die Medi­
en seien ausschließlich Beobachter, die 
eine Realität - quasi maßstabsgetreu - nur 
abbildeten, ohne selbst auf die Agieren­
den zu wirken.17 

4. Erklärungsansätze für rechts­
extremistisches bzw. fremden­
feindliches Verhalten junger Männer

Soweit den Medien hier eine Verant­
wortung zufällt, bezieht sie sich auf die 
unmittelbare Tatveranlassung, also gleich­
sam auf die Aktualisierung einer entspre­
chenden Tatgeneigtheit. Die Frage, wor­
auf sich wiederum diese zurückführen 
lässt, ist eine Frage nach den Ursachen 
der fremdenfe!ndlichen Jugendgewalt. 

Normalität abweichenden Verhaltens 
im Jugendalter 

Als Kriminologe spreche ich nur mit 
 schlechtem Gewissen von Ursachen der 

Jugendkriminalität. Die Jugendkriminolo­
gie mit ihren Dunkelfeldforschungen hat 
ergeben, dass abweichendes Verhalten im 
Jugendalter, sofern es sich nicht um 
schwerste Kriminalität handelt, normal 
und ubiquitär ist und auch ohne staatli­
che Sanktionierung regelmäßig mit 
zunehmendem Alter von alleine abbricht. 
Insofern ist dieses Verhalten, weil normal 
und Teil des Erwachsenwerdens, eigent-

lieh nicht besonders erklärungsbedürf­
tig.1s Von dieser Erkenntnis kann auch 
fremdenfeindlich motiviertes Verhalten 
nicht generell ausgenommen werden. Bei 
vielen jugendlichen und Heranwachsen­
den ist die politische Haltung diffus und 
ideologisch nicht verfestigt. Gruppenzu­
gehörigkeiten werden hier oft ausprobiert 
und wechseln. Abgesehen davon, dass 
das leider nicht immer die Begehung 
auch schwerster Straftaten verhindert, 
gibt es aber auch die wenigeren anderen, 
die aufgrund ihrer organisatorischen Ein­
bindung und ihres Fanatismus befürch­
ten lassen, dass sie künftig weiter schwere 
Straftaten, insbesondere Gewaltverbre­
chen begehen werden. Der anglo-ameri­
kanische Sprachraum kennt hierfür den 
vielleicht treffenderen, jedenfalls bildli­
cheren Terminus »Hate Crimes« 1 9, also 
Hassverbrechen. 

Arbeitslosigkeit und Desintegration 
als Ursachen? 

In diesem Zusammenhang ist bis heute, 
im übrigen vor allem durch die Medien, 
immer wieder behauptet worden, dafür 
sei die Arbeits- und Orientierungslosigkeit 
unter jugendlichen verantwortlich. Hin­
tergrund sind die Arbeiten des Bielefelder 
Jugendforschers Heitmeyer, der ein Desin­
tegrationstheorem zur Erklärung frem­
denfeindlicher Einstellungen und Verhal­
tensweisen entwickelt hat, wonach diese 
das Ergebnis eines individuellen Verarbei­
tungsprozesses der gesellschaftlichen 
Modernisierung seien, in dem vor allem 
Auflösungsprozesse von Beziehungen zu 
anderen Personen oder von Lebenszu­
sammenhängen und Auflösungsprozesse 
der Verständigung über gemeinsame 
Wert- und Normvorstellungen in der Wei­
se »umgeformt« würden, »dass Anschluss­
stellen für rechtsextremistische Positio­
nen entstehen«20, Obwohl jedoch Heit­
meyer selbst, nach entsprechender Kriti_k 
aus der Wissenschaft21, bei empirischer 
Überprüfung dieses Konzepts eingestehen 
musste, dass die These der Verursachung 
durch Arbeitslosigkeit mit Skepsis zu 
betrachten sei und die bloße formale 
Integration in den Arbeitsbereich offen­
bar keine hinreichende Distanz zu rechts­
extremistischen Mustern aufbaut22, wird 
dieser Erklärungsansatz immer noch 
bemüht. Es sei daher an dieser Stelle 
nochmals betont: Es gibt keinen nach­
weisbaren Zusammenhang zwischen 
Arbeitslosigkeit und Hinwendung zu 
rechtsextremistischen bzw. fremdenfeind­
lichen Verhaltensweisen. Darin ist sich 
die Fachwelt • Inzwischen weitgehend 
einig.23 Vielmehr haben sich wiederholt_ 
Anhaltspunkte dafür ergeben, dass beruf­
lich integrierte jugendliche, also mit 
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Arbeitsplatz oder Ausbildungsstdle, sogar 
eher stärkere rechtsextremistische und 
fremdenfeindliche Orientierungen auf­
weisen als arbeitslose jugendliche.24 In 
einer Untersuchung in t.·lecklenburg-Vor­
pommern konnte jüngst erneut gezeigt 
werden, dass rechtsextremistische Einstel­
lungen bei jungen Menschen nicht auf 
sozial bcnach tei!igte oder desintcgrierte 
jugendliche begrenzt sind, sondern insbe­
sondere in den unteren Bildungsschich­
ten weit verbreitet sind.25 Schumann u.a. 
haben diesen Befund in einer methodisch 
aufwendigen Längsschnittstudie in Bre­
men auch für delinquentes Verhalten im 
allgemeinen bestätigt. Mit anderen Wor­
ten: Auch für kriminelles Verhalten im 
allgemeinen gilt nicht, dass arbeitslose 
Jugendliche auffälliger sind.26 

Subjektive Einschätzungen der Lebens­
situation und das gesellschaftliche Klima 

Es ist demnach .nicht der objektive 
Umstand der Arbeitslosigkeit, der hier 
ausschlaggebend ist. Allenfalls sehe ich 
eine Bündelung von Problemlagen als 
relevant an, die praktisch das Ende eines 
misslungenen Sozialisationsprozesscs 
markiert. In meiner Untersuchung fielen 
nur etwa ein Viertel der Täter in diese 
Kategorie der auffälligen desintegrierten 
jungen Männer.27 Wegen des Restes, der 
die große unauffällige Mehrheit repräsen­
tiert, müssen wir sozialwissenschaftliche 
Theorien von Desintegration und Depri­
vation wohl subjektiv wenden. Das heißt, 
entscheidend ist nicht so sehr, wie meine 
Lebensumstände tatsächlich sind (in 
Parenthese gesprochen: in vielen Fällen 
eben gar nicht so schlecht), sondern wie 
ich sie sehe, wie ich sie empfinde und wie 
ich mit ihnen umgehe. Wenn der Maß­
stab ist, was mir nach meinem Gutdün­
ken als Deutscher gegenüber einem Aus­
länder zusteht, dann können sich die 
Bewertungen je nach politischer Ein­
schätzung gewaltig verschieben und sich 
von den_ objektiven Lagen ablösen. 
Erkennbar wird jetzt auch, welche Bedeu­
tung in dieser Situation dem allgemeinen 
gesellschaftlichen Klima, aber auch der 
Politik zukommt, die unter Umständen 
fremdenfeindliche Einstellungen aus 
ihrer Latenz holen und aktualisieren kön­
nen. Ich teile die Einschätzung des Sozial­
wissenschaftlers Scherr, der die These for­
muliert hat: »Die Entstehung subkulturel­
ler Jugendgewalt ist immer dann wahr• 
scheinlich, wenn sich als machtlos und 
sozial randständig empfindende männli­
che Jugendliche als Beschützer ihrer 
Eigengruppe vor einer Bedrohung darstel­
len und dabei auf gesellschaftlich verfüg­
bare Rechtfcrtigungsnormen zurückgrei-
fen können.«28 



Neutra/isierung und Umwertung 
gewalttätigen Handelns 

Diese These umfasst zutreffend sowohl 
das subjektive Element der Empfindung 
der eigenen Position als auch das Element 
der Rechtfertigung des eigenen Verhal­
tens, welches ich für besonders wichtig 
halte und hier im Kontext von Gleich­
altrigenclique und Medienberichterstat­
tung erläutern möchte. Als Kriminologen 
sprechen wir weniger von Rechtfertigung 
als von Techniken der Neutralisierung 
und Rationalisierung. Diese Sichtweise 
von kriminellem Verhalten geht davon 
aus, dass der Täter gesellschaftliche Werte 
nicht generell ablehnt, sondern sie nur 
situativ außer Kraft setzt. Soziale Regeln 
und Normen, so zeigt die Beobachtung, 
nehmen selten die Form kategorischer 
Imperative an; vielmehr werden sie als 
Richtlinien für das Handeln verstanden, 
die in ihrer Anwendbarkeit im Hinblick 
auf Zeit, Ort, Personen und soziale 
Umstände relativ sind. Also lehnt der 
Täter die verletzte Norm nicht schlecht­
hin ab; aus gewissen Gründen meint er 
aber, in dieser Situation und unter diesen 
Umständen gleichsam ausnahmsweise so 
handeln zu dürfen. Auf diese Weise 
ermöglicht er sich gleichermaßen die Tat­
begehung und die Aufrechterhaltung 
eines positiven Selbstbildes. Denn die 
Neutralisierung bewirkt praktisch eine 
Umwertung. Am Beispiel einer besonde­
ren Neutralisationstechnik soll das kurz 
erklärt werden. Die Ablehnung des Opfers 
stellt eine Form der Neutralisierung dar, 
die besonders bei Verbrechen gegen 
Angehörige sozialer Minderheiten einge­
setzt wird. In der neutralisierenden Per­
spektive erscheint das Unrecht tatsäch­
lich nicht als Unrecht, sondern als eine 
Form gerechter Rache, Strafe oder sogar 
als Verteidigung des an der »Überfrem­
dungsfront« kämpfenden »politischen 
Soldaten«. Dieser Mechanismus kann 
durch Vorurteile und Kollektivhass so

weit gesteigert werden, dass das Opfer, 
gänzlich verfremdet und dehumanisiert, 
nicht mehr oder nur noch eingeschränkt 
als Mensch und der Tötungsakt kaum 
noch als Verletzung des Tötungstabus 
wahrgenommen und erlebt wird,29 Es sind 
übrigens diese Überlegungen, die meiner 
Meinung nach auch jene Strafnormen 
legitimieren, die sich nur vordergründig 
bloß gegen Meinungen richten. Die sog. 
Propaganda- und Agitationsdelikte, also 
z.B. das Verbreiten von Propagandamit­
teln verfassungswidriger Organisationen
(§ 86 StGB) oder die Volksverhetzung (§
130 StGB), gefährden in diesem Sinne
auch höchstpersönliche individuelle
Rechtsgüter wie Leib und Leben von Aus­
ländern oder politischen Gegnern.

Tatbegehung in Gruppen 

Wir wissen, dass etwa 80 % der frem­
denfeindlichen Gewalttaten, bei den 
Brandanschlägen sind es sogar 95 11/01 

durch Gruppen von zwei oder mehr jun­
gen Männern begangen werden.JO Die 
peer- oder Gleichaltrigengruppe nimmt 
also sowohl bei der Tatbegehung als auch 
schon vorher, bei der Tatneutralisierung, 
eine zentrale Rolle ein. Es sind vor allem 
Meldungen und Kommentare aus den 
Medien und dem Freundes- und Bekann­
tenkreis, die, nachdem sie selektiv aufge­
nommen worden sind, in der Gruppe 
aufbereitet und zu einem Bild zusammen­
gefügt werden, das nach Bestätigung 
sucht und stereotyp reproduziert· wird. 
Auf dieses Bild werden die Gruppenmit­
glieder unausgesprochen verpflichtet, so 
dass die Feindauswahl und Feinder­
klärung nicht mehr in Frage gestellt wird. 
In Cliquen wird Neutralisierung eingeübt; 
sie stellen zugleich »Bühnen für die Insze­
nierung von Männlichkeit« dar. Insofern 
erhöht Cliquenzugehörigkeit das Risiko 
der Begehung von Gewaltkriminalität.31 

Die Asyldebatte 

Die an Irrationalität zuweilen kaum zu 
überbietende Kampagne um das Asyl­
recht hat mit ihren pauschalen und nega­
tiven Zuschreibungen; die sich in dem 
Gerede von der »Ausländerschwemme« 

· oder »Ausländerflut«, von den »Schein­
asylanten«, »Asylbetrügern« und »Wirt­
schafts-Schmarotzern« manifestierten,
diesen Gruppenprozess bei jugendlichen
und die damit zusammenhängende Dein­
dividuation der späteren Opfer wesent­
lich gefördert. In theoretischer Hinsicht
sehe ich im Einfluss der peergroup damit
das entscheidende Verbindungsstück zwi­
schen sozialstrukturellen und individual­
psychologischen Erklärungsansätzen.

5. Die Situation in Ostdeutschland
und Gegenmaßnahmen

Jugend in Ostdeutschland besonders belastet 

Die hier skizzierten Gruppenprozesse 
beanspruchen Erklärungskraft in glei­
chem Maße für West- wie für Ostdeutsch­
land. Für die ehemalige DDR haben sie 
sogar besonderes Gewicht, da im Zuge der 
Vereinigung soziale Beziehungen, etwa 
vermittelt durch staatliche Jugendfreizeit­
einrichtungen, weitgehend aufgelöst wur­
den und sich der verstärkte Zusammen­
schluss in losen und informellen Freizeit­
gruppen von Gleichaltrigen als Alternati­
ve anbot. Die Situation in Ostdeutschland 
ist zur Zeit in mehrfacher Hinsicht unbe­
friedigend: Für die statistisch registrierte 

Jugendkriminalität im Ganzen liegt die 
Belastung mit jungen Tatverdächtigen im 
Osten in relativen Zahlen, also bei 
Umrechnung auf den entsprechenden 
Anteil junger Einwohner durchgehend 
um ein Drittel höher als in Westdeutsch­
land; im Bereich der Gewaltkriminalität 
ist die Belastung mit registrierten Tatver­
dächtigen sogar doppelt so hoch.32 Ferner 
wurden im Hinblick auf fremdenfeindli­
che und gewaltbejahende Einstellungen 
bei der ostdeutschen Jugend seit der Wen­
de vergleichsweise höhere Werte gemes­
sen.33 Zuweilen wird auch davon berich­
tet 34, dass es rechtsorientierten Jugendli­
chen und Heranwachsenden wenigstens 
zeitweise gelingt, Fremde mit Gewalt oder 
durch Androhung von Gewalt von Disko­
theken, Jugendtreffs oder von öffentli­
chen Plätzen fernzuhalten und sie zu sog. 
»national befreiten Zonen« umzuwan-,
dein. Ich neige gewiss nicht zur Dramati­
sierung, aber ein solcher Zustand, in dem
sich rechte Jugendliche des öffentlichen
Raumes bemächtigen und so eine Strate­
gie der ,,kulturellen Hegemonie« partiell
umzusetzen verstehen, ist schlicht unak­
zeptabel.

Möglichkeiten der Gegensteuerung 

Was ist zu tun? Ohne hier im Detail auf 
Gegenmaßnahmen eingehen zu können, 
will ich zunächst vor strafrechtlichen 
Überreaktionen warnen. Zunächst exi­
stiert für Jugendliche und Heranwachsen­
de ein spezielles Jugendgerichtsgesetz, 
welches ein eigenes Sanktionsprogramm 
kennt und im Hinblick auf längere bzw. 
überwiegend schuldvergeltende Freiheits­
strafen aus guten Gründen vom Erwach­
senenstrafrecht abweicht.35 Die überaus 
repressive und unverhältnismäßige Kri­
minalpolitik der DDR gegenüber jungen 
Skinheads etwa bietet genug Anschau­
ungsmaterial dafür, wie durch staatliche 
Intervention der Prozess der Radikalisie­
rung und der Einstieg in eine Karriere ein­
schlägiger Auffälligkeit beschleunigt wer­
den kann.36 Im Übrigen stehen wir bei 
jungen Menschen, bei fremdenfeindli­
chem wie bei delinquentem Verhalten 
gleichermaßen, vor dem Problem, dass 
sich durch Prognosen diejenigen, die spä­
ter mehrfach auffällig werden, voraus­
schauend kaum ausmachen lassen. 

Vorrangig muss es also darum gehen, 
fremdenfeindliche Taten präventiv zu 
verhindern. Dazu gehört meiner Mei­
nung nach vor allem, dass latent sehr ver­
breitete, fremdenfeindliche Einstellungen 
nicht durch wahltaktische politische 
Debatten aus der Latenz geholt werden 
und diese sich dann mit erheblichem 
Druck auf die Politik manifestieren. 
Wenn es gelingt, gesellschaftspolitische 
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Anti-Fremde-Kampagnen zu vermeiden, 
so werden damit auch die Mögl ichkeiten 
zur Neutralisierung fremdenfeindlicher 
Gewalt verringert, zu der sich Cliquen 
ansonsten aufgerufen fühlen könnten. 
Diese Cliquen könnten ein Anknüpfungs­
punkt für eine soziala rbeiterische Strate­
gie sein, die letztl ich auf die Rückumwer­
tung in diesen Gruppen abzielt . Das sozi­
alpädagogische Konzept der »akzeptieren­
den Jugenda rbeit«37 halte ich in diesem 
Kontext für problematisch, nicht nur weil 
bestimmte Handlungen nicht akzeptabel 
sind, sondern vielmehr weil d ieses Kon­
zept ganz auf den theoretischen Annah­
men Heitmeyers von der Desintegration 
basiert. Wie gezeigt haben sich diese 
Annahmen empirisch aber nicht bestäti­
gen lassen, und die Sozialarbeiter haben 
es in der Mehrzahl der Jugendlichen 
nicht mit desintegrierten Randständigen 
zu tun, bei denen Akzeptanz zunächst die 
Bedingung für weiterführende Kommuni­
kation wäre. Im Übrigen wäre auch vor 
dem möglichen und in lemtheoretischer 
Hinsicht bedenklichen Missverständnis 
zu warnen, das bei den Jugendlichen her­
vorgerufen werden könnte; dass nämlich 
allein Gewalt etwas bringe, in di�sem Fall 
sozialarbeiterische Aufmerksamkeit und 
Projektmittel, in deren Genuss nicht 
gewalttätige Jugendliche j edoch nicht 
kämen. 

Für die individuel le  Auseinanderset­
zung mit straffälligen und gewalttätigen 
»Normaljugendlichen« halte ich gerade
bei politisch motivierter Delinquenz
daher eine konfrontative Strategie für
angemessener, die, wie beim sog. Anti­
Aggressivitäts-Training, versucht, dem
Täter die Opferperspektive zu vermitteln
und seine Neutralisationstechniken zu
bearbeiten. 38  Der Erfolg reiner Auf­
klärungskampagnen (zum Beispiel derje­
n igen der Innenminister von Bund und
Ländern »Fairständnis - Menschenwürde
achten - Gegen Fremdenhass«) dürfte
s ich auf ohnehin sensibilisierte Jugendli­
che beschränken. Die gewaltbereiten und
fremdenfeindlichen Jugendlichen werden
damit offenbar nicht erreicht.39

6. Ausblick

Die extreme Rechte ist zu mancher 
Scheußlichkeit und zu manchem Verbre­
chen fähig, das ist keine Frage. Insoweit 
ist der Schutz gefährdeter bzw. angegriffe­
ner Minder�eitsangehöriger und politi­
scher Gegner von Rechtsextremisten 
auch eine Aufgabe für Polizei und Straf­
recht. Doch kann die extreme Rechte zu 
einer echten Gefahr für den demokratisch 
verfassten Rechtsstaat erst werden, wenn 
eine Mehrheit oder eine erhebliche Min­
derheit aus der gesellschaftlichen Mitte 

ihr folgt oder sich ihre Forderungen zu 
eigen macht . Die pol i t ische Macht der 
extremen Rechten sollte daher n icht 
überschätzt werden. Es l iegt letztl ich in 
der Verantwortung und am Willen der 
demokratischen Mehrheit, wie weltoffen 
und tolerant und damit wie lebenswert 
die bundesdeutsche Gesellschaft im näch­
sten Jahrhundert sein wird. Sie selbst ist 
es mithin auch, die in diesem Sinne für 
sich zur größten Gefahr werden kann. 
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